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Zwei Waldreben, das Buschwind- 

röschen, die Kuhschelle und die 

Evolution der Blütenpflanzen 

Die Waldreben Clematis vitallaa und Clematis integrifolz'a, das 
Buschwindröschen, Anemone nemorosa, und die Kuhschelle, Pulsatil— 

[a vulgaris, sind Vertreter von drei Gattungen aus der Familie der 
Hahnenfußgewächse (Ranunculaecae). Zu dieser Familie sind eine 

ganze Reihe weiterer Pflanzengattungen zu stellen, von denen die fol- 
genden genannt seien: Adonisröschen (Adonis), Hahnenfuß (Ramm— 
c:41:45)‚ Trollblume ( T 'rollius), Dotterblume (Callba), N ieswurz (Helle- 
boms), Akelei (Aquilegia), Schwarzkümmel (Nigella), Rittersporn 
(Delp/ainium) und Eisenhut (Aconitum). Dieser Reichtum verschie— 
denster Gestalten hat seinen Grund in der reichen Variation, mit der 

in dieser Familie die einzelnen Organe wie Wurzel, Stengel, Blatt und 
Blüte zur Gesamtgestalt gebildet werden. Trotzdem ist dieser Erschei- 
nungsreichtum nach eigenem Studium als Ganzheit zu begreifen, denn 
es gibt verbindende Reihen, eben Übergänge und Zwischenformen, 
Metamorphosen im Sinne Goethes, die es möglich machen, die Schrit— 
te von Gattung zu Gattung im Zusammenhang zu überschauen. Dage— 
gen sind festgefiigte Gestalten, besonders in der Blütenbildung, nicht 
nur bei den Ranun.culaeeen, sondern in der gesamten Ordnung der 
Magnoliales, nicht so zu finden, wie wir es vom Blütenbau der Lip— 

penblütler oder der Glockenblumen gewohnt sind. Die Hahnenfußge- 
wächse markieren den Weg, durch den die »Blütenpflanze« während 

ihrer Evolution herausgefunden hat, welche Gestalt eine Blüte, ein 

Blatt und in gewisser Weise auch Sproß und Wurzel im jeweils kon- 
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kreten Lebensraum zu entwickeln haben. Man kann auch so sagen: 

Die Blütenpflanzen haben durch die Evolution der Hahnenfußge— 
wächse »gelernt«, wie sie sich selber zur Vollkommenheit bilden und 

in der Landschaft zusammen mit ihren Bestäubern Lebensgemein— 
schaften ausbilden können. Allerdings ist die. Familie der Hahnenfuß- 
gewäehse nicht die einzige, für die das gilt. 

Die botanische Systematik, die sich um die Kenntnis der »I"ormzu— 
sammenhänge« (WFBERLING & SCHWANTES 1987) innerhalb der 
Mannigfaltigkeit bemüht, um die Formenfülle in einem übersichtli— 

chen System zu gliedern, faßt die Ordnung der Ranunculales, zu der 
unsere Familie zählt, und die der Magnoliales als Polycarpicae zusam- 
men und stellt sie an den Anfang der höchstentwickelten Pflanzen; das 

sind die Blütenpflanzen oder Bedeektsamer (Angiospermae). Der 
Grund dafür liegt in den vielen Merkmalen beider Ordnungen, die als 

ursprünglich angesehen werden. Ein solches ursprüngliches Merkmal 
ist die Ausbildung von freien Fruchtblättern (Karpellen), die einzeln 
bis sehr zahlreich im Zentrum ihrer Blüten stehen, und darauf nimmt 

ja die Bezeichnung »Polycarpicae« Bezug. Die Blütenhülle, in der Re— 

gel ein Perigon, ist nur ausnahmsweise (Adonis) in Kelch und Krone 
gegliedert. Die Pollenkörner besitzen vielfach nur eine Keimfalte (Ma- 
gnoliales), ein Merkmal, das bei den Einkeimblättrigen (Monokotyle— 
donae) wiederkehrt. 

Die Ordnung der Magnoliales umfaßt ausschließlich Familien tro— 
pischer bis subtropischer Holzgewächse, unter denen Gewürzpflan— 
zen häufig zu finden sind. Die Ranunculales sind im Gegensatz zu den 
Magnoliales zumeist krautige Pflanzen, die die gemäßigten Zonen be— 
siedeln. Von der Systematischen Botanik (WEBERLING & SCHWAN- 

TBS 1987) wird die Familie der Hahnenfußgewächse (Ranunculaceae) 
als die wichtigste ihrer Ordnung bezeichnet. Innerhalb der Iiahnen— 
fußgewächse bildet die Gattung Waldrebe (Clematis) als einzige Holz 
aus. Und als einzige zeigt sie eine kreuzgegenständige Blattstellung, 
die, wie wir im Verfolge sehen werden, ein abgeleitetes Merkmal ist. 

In der Familie finden sich oft stark segmentierte Fiederblätter mit 
häufig deutlich entwickelten Scheiden und gelegentlich Übergangsbil— 
dungen zu Nebenblättern (Stipeln). Die Pollenkörner sind im Gegen— 
satz zu den Magnoliales meist mit drei Keimfalten ausgestattet. Die 
Blütenachse tritt im Bereich des Gynoeeeums (Bereich der weiblichen 
Blütenorgane) deutlich hervor, am auffälligsten beim Mäusesehwänz— 
chen (Myosums). Die Blütenhülle ist oft ungegliedert, wie bei [17197710— 

194


